
Unfall-Simulation im Kernkraftwerk Novoworonesch*: „Wir leben im Land der Katastrophen“
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Um Bruchteile einer Sekunde blieb
Europa womöglich eine Atomkata-
strophe wie in Tschernobyl erspart.

en RussenNikolai Popow aus Ar-
changelskojehatten die erstenSon-D nenstrahlen in den kleinen Gem

segarten hintermDorf gelockt. Plötzlich
dröhnte es über ihm, als tuesich derHim-
mel auf; ein böses Zischen wie von eine
heranpfeifenden Meteoriten erfüllte die
Luft. Blitzartig ließ sich Popow auf die
frischumbrocheneSchollefallen.

Im selbenMoment ertönteeinegewal-
tige Explosion, glühendeMetallsplitter
durchbohrtenNikolais linke Hand. Wo
ebennoch unbestellterBoden war, nur
30 Meter entfernt, gähnte einKraterloch
so groß wie PopowsheimischeWohnstu-
be: fünf Meter breit,zwei Meter tief. In
den 20 nächstgelegenen Häusern gab e
nach dieserDetonationkeine Fenster
scheibenoder Türen mehr.

Der Einschlagbeim Gemüsegärtner
Popow alarmierte Rußlands Führungs-

* Test von Schutzanzügen.
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spitze. Kaum hatte derVerletzte am
vorvergangenen Freitag ein Kranke
hausbett in der nahegelegenenSiedlung
Novoworonesch erreicht, da tagten
500 Kilometer entfernten Moskau b
reits hochrangige Krisenstäbe des V
teidigungs- und desAtomministeriums:
Explodiert war nämlich eine laserge-
steuerteRakete,abgefeuert von einem
Kampfjet Typ Su-25 derrussischen 16
Armee.

Das Geschoß war „versehentlich au
ßer Kontrolle“ geraten. Statt auf de
Bombenübungsplatz Pogonowo des n
he gelegenen Luftwaffenregiments n
derzugehen, war dieRakete mitten in
dichtbesiedeltesGebiet gerast. Purer
Zufall, daß sie nur denLandmann Po
pow verletzte.

An der wirklichen Katastrophe wa
Rußland um Sekundenbruchteilevor-
beigeschrammt. Wäre die Flugbahn u
weitere zwei Grad von dervorgesehe
nen Routeabgewichen, hätteEuropa
womöglich den nächsten GAU erlebt –
neun Jahrenach demAtomdebakel von
Tschernobyl.

Dann wäre dasMordinstrumentvier-
einhalb Kilometer weiter im Kernkraft
werk von Novoworonescheingeschla
gen. Mit über 20 Dienstjahren ist es d
älteste AKW in Rußland, dortverfügt
nur einer von drei Druckwasser-Reakt
ren über einen Stahlbetonmantel, de
wie von der Internationale
Atomenergie-OrganisationIAEO
gefordert –selbstdirektem Artil-
leriebeschuß standhält. Dieübri-
gen Atommeiler, bekannteKraft-
werksdirektor Wjatscheslaw Wi-
kin nach dem gefährlichenZwi-
schenfall, seien schutzlos wieklei-
ne Kinder.

War es vielleicht gar keine
Schlamperei, sondern eingezielter
Terrorakt? Sollte sich nahe der
Millionenstadt Woronesch da
jüngsteHorrorszenarium erfüllen
das Rechtsextremist Wladim
Schirinowski bereits angekündigt
hat? Er prophezeite für die nah
Zukunft Anschläge aufzwei russi-
sche Kernkraftwerke, woraufhin
Uno-Truppen unter amerikani-
scher Führung in RichtungMos-
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kau in Marsch gesetzt und alleRussen
endgültig unterswestlicheJochgezwun-
gen würden.

Auch RußlandsPremierministerWik-
tor Tschernomyrdinhatte ebenerst den
verstärkten Schutz für alleAtomobjekte
angeordnet. Grund: Tschetschenisch
Terroristen plantenangeblichAttenta-
te, auch greife der Nuklear-Klau der
russischenAtommafia umsich.

Mehr als durch einen imaginären
FeindsindRußlandsunsichere Nuklear
anlagen allemal vominnerenSchlendri-
an bedroht.Allein im Januar gab es e
schwere Zwischenfälle in russisch
AKW. Jüngst schaltetesich 200Kilome-
ter nordwestlich vonMoskau nach Be
dienungsfehlern ein Block imKern-
kraftwerk Kalinin automatisch ab. Süd
westlich der Hauptstadt brachte ei
Brand Ende Februar das Kurske
Atomkraftwerk in Gefahr –erst nach
Stunden konntelaut Lokalpresse da
Feuer gelöschtwerden, „nach einerhal-
Kampfjet Su-25: Lasergesteuerter Fehlschuß
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ben Stunde“,berichtigte derAKW-Di-
rektor.

Fast schonunberechenbarwird das Si-
cherheitsrisiko, wennsich ein Militär-
objekt in unmittelbarer Nachbarschaft
nes russischenAtommeilers befindet
Mindestens einmal proMonat stürzt ir-
gendwo zwischen St. Petersburg un
Wladiwostok eineMilitä rmaschine ab
fast regelmäßigfliegenMunitionslager in
die Luft – vorigenMonaterst bei Chaba
rowsk (achtTote). „Wir leben“, titelte
die MoskauerIswestija, „in einem Land
der Katastrophen.“

Die Bewohner derProvinzrund um die
Millionenstadt Woronesch lebenschon
lange mit derAngst. Seit Jahren prote
stieren sievergeblich gegen den 40Kilo-
meter schmalen Bombenabwurfplat
der genauzwischenStadt und Atomkraft-
werk liegt. Mal klinktesich „außerplan
mäßig“ eine der Übungsbomben aus, m
schlug eine Rakete dicht neben der
durchsGebietverlaufenden Gaspipelin
ein. An die Waldbrände, dienach jeder
Bombenübung aufflackern,sind die An-
lieger längst gewöhnt.

Militärs undBeamtenschafthaben aus
der Tschernobyl-Katastrophe keineFol-
gerungen gezogen. Intrauter Eintrach
versuchten diezuständigen Behörden,
den Beinahe-Beschuß des Atomkra
werkes totzuschweigen, selbst dem G
bietsradio war die unheimlicheEpisode
keine Meldung wert.

Nur bei den Einwohnern von Ar
changelskojehatte der Chef der 16.
Armee gleich nach der Explosion um
Nachsichtgebeten. Der Generallande-
te mit seinemHubschrauber neben P
pows Gemüsegarten und versprach d
aufgebrachten Einwohnern eineSofort-
hilfe von 70 Millionen Rubel (rund
20 000 Mark).

Trotz des Versprechenswuchs die
Empörung schnell über dieDorfgren-
zen hinaus. Mit drei Tagen Verspätu
holte der örtliche Stab derZivilvertei-
digung vorigenMontag nach, was Sa
che der Militärs gewesen wäre: Er i
formierte die Presse.

Der Flug der Rakete sei in der Ta
„anormal“ gewesen,mußte da auch
das Oberkommand
der russischen Luft
streitkräfte einräu
men. Eine Untersu-
chungskommission se
am Werk, die Schlie-
ßung des Übungspla
zes aber unmöglich,
teilte der Vize-Be-
fehlshaber, Genera
oberstMichail Soroka,
ungerührt mit.

Er nützte denBei-
nahe-GAU, dasLeid
der angeblich vernach
lässigten Streitkräfte
zu beklagen: Auf dem
l

Gelände üben – sehr beengt –sechs
Luftwaffenregimenter, eine Einstellun
des Flugbetriebes wäre „schlicht un-
denkbar“, solange dieRegierung kei-
nen gleichwertigenErsatz biete. „Zei-
gen Sie mir im übrigen irgendei
Papier“, trotzte Militärbürokrat So-
roka, „das den Bombenabwurf in
der Nähe einesAtomkraftwerkesver-
bietet.“

Die militärische Ignoranz brachte
endlich auch den Verwaltungschef v
Woronesch, AlexanderKowaljow, in
Rage. Ineinem Brief an den Premier
minister verlangte er wie schon „viele
Male“ zuvor, denSchießplatz sofort z
schließen.

Bis sich Moskau zu irgendeinerEnt-
scheidungdurchgerungenhat, möchte
Jelena Sorokina aus Archangelsko
keinesfalls warten. „Sobald es etwa
wärmergeworden ist“, kündigte sie an
„stelle ich meine Kinder hintereinande
auf, nehme den Jüngsten an dieHand
und marschiere mit ihnen direkt in d
Mitte des Übungsplatzes.“

Mutter Sorokina zieht es an di
Front: „Soll einer versuchen, eine R
kete auf unsabzufeuern!“ Y
157DER SPIEGEL 12/1995


